
Hinterher 
Ist man immer schlauer, so heißt es, 
was jedoch nicht bedeutet, dass man immer schlauer würde, hinterher. 
Es sagt nur, dass man weiß, was man vorher nicht wusste, 
weil die Rückschau die Vorausschau offenbar 
an Genauigkeit und Zuverlässigkeit übertriC. 
Die Entscheidung, den Regenschirm mitzunehmen oder zu Hause zu lassen, 
erweist sich demnach erst im Nachhinein darum als klug, 
weil wir entweder halbwegs trocken geblieben sind, 
oder uns nicht abgeschleppt haben mit dem Ding. 

Diese Erfahrung scheint sich nicht nur auf banale Entscheidungen zu beziehen, 
sondern auch auf die grundlegenden Entscheidungen unseres Lebens -  
und wenn wir uns dem Hohn des Lebens oder unserer Mitmenschen stellen,  
können wir die KriNk oder Ironie mit dem Satz  
„Ja, klar, hinterher ist man immer schlauer“ 
immer noch als Klugscheißerei entlarven. 
Wenn das ein Trost ist. 

Tatsächlich sagt die Tatsache, dass es geregnet hat - oder auch nicht -  
gar nichts über unsere Klugheit aus, 
selbst wenn es uns so vorkommt, dass es wohl klug gewesen wäre, 
den Schirm mitzunehmen - oder zu Hause zu lassen. 
Denn rückblickend lässt sich Klugheit nur schwer bewerten,  
weil sie sich nur allzu leicht in Rechthaberei oder Glück-gehabt auflöst.  
Die Klugheit muss sich im Moment der Entscheidung erweisen 
und nicht unbedingt durch die nachfolgenden Tatsachen bewiesen werden.  
Denn dann müssten wir stets zeigen, warum eine Entscheidung oder ein Handeln klug war: 
Es muss klug sein, um klug gewesen sein zu können. 
Einfacher gesagt: Ob es klüger ist, sich von Schokolade oder von Gemüse zu ernähren, 
hat nicht nur mit den persönlichen Folgen zu tun. 

Vielleicht heißt „schlauer“ aber auch nur, dass wir mehr wissen, als wir zuvor gewusst haben. 
Das gilt dann wohl für jeden Rückblick auf meine Entscheidungen und Handlungen: 
Schokolade oder Obst, Berufs- und Partnerwahl, Automarke, Urlaubsziel, Bildungsweg, Arztbesuch, 
poliNsche Wahl, Aufstehen oder Liegen bleiben. 

Ob es wohl klug war, von der Frucht zu essen, die klug macht? 

Mit 1000 und 1 ExperNsen, Szenarien, Prognosen, Followern, Weisheiten und Weisen wollen wir uns 
absichern, dass unsere Handlungen und Entscheidungen keine negaNven Folgen haben - für uns selbst 
jedenfalls - sondern möglichst einen Gewinn darstellen. Dabei ist eines tatsächlich mal sicher:  
Der Blick in die Geschichte macht uns offenbar nicht klüger, ja, nicht mal unbedingt vorsichNger. 

„Hinterher ist man immer schlauer" 
Wenn wir uns daran orienNeren würden - und angenommen, der Satz würde sNmmen -  
dann müssten wir angesichts des Vielen, was bereits vor uns liegt, ja bereits unfassbar klug sein, 
klug genug jedenfalls, um diesmal vorher schlauer zu sein, 
was den Satz, dass wir immer hinterher schlauer sind, wiederum in Frage stellen müsste. 

Vielleicht ist der Satz ja auch eine andere Art zu sagen 
dass es nun eh zu spät ist, etwas zu ändern, 
und man klug daran täte, dass zu akzepNeren. 

Es hat uns also schlauer gemacht, von der Frucht der Erkenntnis zu essen, 
fragt sich halt nur, ob das klug war… 



Ob sich Marta hinterher wohl darüber geärgert hat, dass sie Jesus zum Essen eingeladen hat? 
Wäre es nicht klüger gewesen,  
ihr Haus zu verkaufen und ihm wie die anderen nachzufolgen und zuzuhören, 
am Berg, am See, auf dem Feld, auf dem Weg? 

Oder ob sie sich hinterher wohl geärgert hat,  
dass sie ihre Zeit nicht wie ihre Schwester ebenfalls lauschend zu Jesus Füßen verbracht hat,  
stac im Hintergrund mit dem Geschirr zu klappern oder im Topf zu rühren.  
Wäre das nicht schlauer gewesen? Wo er doch schon mal zu Gast war. 
Gab es je ein Wort aus Jesu Mund, das man getrost verpassen durde? 

Oder ob sie sich hinterher wohl geärgert hat, Jesus überhaupt darauf anzusprechen? 
Wäre es nicht klüger gewesen, ihn da raus zu lassen und Maria selbst anzusprechen, 
hinterher, womöglich. So hat sie sich nur eine Abfuhr geholt 
und steht bis heute - also hinterher - als Depp:in dar -  
oder zumindest als Beispiel, wie man’s nicht machen soll. Samt ENkec als Parade-Hausfrau. 
 Und was lernen wir daraus? Erst das Frühstück, dann den Gocesdienst? 
 Oder erst den Gocesdienst - und dann Suppe, Knide und Co? 

Ach und überhaupt: welche Insta-Story häce wohl mehr Klicks und Follower: 
Martas Video: „Wie mache ich ein leckeres Abendessen für einen berühmt-berüchNgten Wanderprediger 
samt zwei Dutzend hungriger Schüler.“  
oder Marias Video: „Wie ich dem tollen Wanderprediger lauschte!“? 

Wie ihr wisst, bin ich eher ein Fan von Marta. 
Sie ist die einzige, außer Petrus, die es offen ausspricht: „Du bist Christus“, 
was aber in der kirchlichen TradiNon seltsamerweise unterschlagen wird -  
Da wird sie zur Schutzheiligen der unbezahlten Hausfrauen und unterbezahlten Kellner:innen. 
 
„Du bist Christus“ - das ist das Petrusbekenntnis - aber es ist ebenso das Martabekenntnis. 
Marta hat’s kapiert, sie ist fest im Glauben, schnell beim Verstehen, hingebungsvoll und zugleich 
pragmaNsch - nur halt nicht so’n Wolkenkind wie ihre Schwester Maria. Aber das ist auch ok. so. 
Darum weist Marta auch auf den Gestank hin, der mit der Öffnung des Grabes ihres Bruder Lazarus 
verbünden wäre. An anderer Stelle dient sie Jesus wiederum im Haus Simons des Aussätzigen, ebenfalls in 
Bethanien. Offenbar hat sie sich eher als jemand gesehen, der Jesus auf diese Weise nachfolgt. 
Obwohl Jesus sagt, dass der Menschensohn nicht gekommen sei, um sich dienen zu lassen  
- und zugleich, dass, wer ihm dient, den Vater ehrt. 
Der Name Marta bedeutet ja soviel wie „sie war rebellisch“ oder „Herrin“. 
Stac alles zu verkaufen, was ihres ist, hat sie sich für eine andere Art der Nachfolge entschieden. 
Wo Jesus auf die Bereitschadserklärung eines Fans als Follower akzepNert zu werden antwortet, dass 
die Vögel zwar Nester und die Füchse ihren Bau haben, der Menschensohn aber keinen Platz für’s Haupt,  
da stellt sie ihm und seinen Leuten ihr Haus zur Verfügung und kümmert sich, wenn sie dort zu Gast sind. 

Ich kann Marta gut verstehen, schließlich hat sie Jesus eingeladen. Dabei hat sie möglicherweise gar nicht 
zuerst an ein Predigtnachgespräch oder ähnliches gedacht, sondern nur daran, eine gute Gastgeberin zu 
sein - und dann mal sehen, was sich so ergibt.  
In Ihrer Anfrage an Jesus liegt darum auch eine KriNk an Jesus selbst: Er, der Gast ist, könnte er seine klugen 
Reden nicht für einen Moment vertagen? Maria könnte helfen - und Lazarus im Übrigen auch, ist ja 
schließlich ihr gemeinsames Haus. Dann ist alles schnell erledigt und beim gemütlichen Teil kann Jesus 
gerne etwas von seinem Himmelreich erzählen.  
Doch Jesus ist halt nicht gekommen, um sich bedienen zu lassen, auch nicht von Marta, und auch wenn er 
es fakNsch tut, sondern selber zu dienen. Und das tut er auf seine Weise und dient Maria. Das lässt sich 
nicht so leicht auflösen. Darum tadelt Jesus auch nicht, dass Marta sich kümmert, sondern dass sie darüber 
bekümmert ist, dass sie in ihren Gedanken abgelenkt, beschädigt ist, sich selber Druck macht, wo’s nicht 
nöNg ist.  



Maria aber hat es nöNg und ist darum berechNgterweise aus den üblichen Rollenvorstellungen 
ausgesNegen. Und Jesus mit ihr. Das soll ihr nicht genommen werden, denn das wäre unpassend. 

Hinterher ist man immer schlauer? War es klug von Marta, Jesus einzuladen? 
Gut, dass Marta Jesus eingeladen hat.  
Sie häce es nicht getan ohne den Gedanken daran, Jesus damit einen Gefallen zu tun - und nicht sich selber. 
Dazu gehört es auch, eine gute Gastgeberin zu sein. Wäre es tatsächlich klüger gewesen, Jesus einzuladen 
und dann nichts zuzubereiten? 
Ihre Schwester Maria hat die Prioritäten jedoch anders gesetzt. War Maria tatsächlich klüger als Marta? 
Ist es nicht seltsam, dass die beiden über Maria reden, die ja dabei sitzt und offenbar nichts zu melden hat. 
Weder spricht Marta Maria direkt an, noch spricht Jesus Maria direkt an: bleib ruhig hier, du hast dich 
richNg entschieden. Marta aber macht ihn verantwortlich. 
Was hat Marta erwartet? Dass Jesus zu Maria sagt:  
Nun geh aber mal und hilf deiner Schwester, wir reden später weiter? 
Diese Rolle will Jesus nicht übernehmen und Maria nicht zumuten. 
Marta sieht darum, was sie selber benöNgt und was Jesus benöNgt, nicht aber, was Maria benöNgt -  
und kommt dabei dennoch zu sich, indem sie Jesus anspricht. 

Hinterher ist man immer klüger? Maria? Marta? Jesus? 
Ist es nicht seltsam umgekehrt, bei Jesus? 
Wenn er uns in die Nachfolge rud und wir ihm hinterher gehen, 
heißt das nicht gleich, dass wir die Schlauesten sind, 
wohl aber, dass wir bei jedem Schric mit ihm klüger werden,  
weil wir Jesus, die Menschen und die neue Wege Goces, des Vaters kennenlernen. 
Weil wir ihm Frucht der Erkenntnis zurückgeben und um Vergebung bicen. 
Das tun wir, damit ein neuer Anfang möglich wird durch seine Liebe und GerechNgkeit. 

Hinterher, so lautet die Überschrid über diesen Gocesdienst, 
aber dieses Hinterher ist gar kein „Im Nachhinein“,  
(selbst wenn es das irgendwann einmal geben mag), 
sondern unser Hinterher ist ein „Im Vorhinein“, ist Ausblick, nicht Rückblick. 
Dieses Hinterher ist der Moment, der einen neuen Weg beschreiten lässt: 
Marta lädt Jesus ein, Maria lässt ihre Rolle sausen,  
Unser „Hinterher“ ist ein Aumruch in das, was sonst Nachfolge heißt. 

Darum ist Nachfolge auch nicht dasselbe wie das, was heute Follower heißt. 
Es sind im Zweifelsfall mehr als 12, oder 3000, oder 5000, 
die enthusiasNsch zweifelhaden Selbstvermarktungsgestalten folgen, 
um diese nachzuahmen, zu feiern oder an ihren Lippen(sNden)  
und anderen Produktdarstellungen zu hängen und deren LebenssNl nachzuleben. 
Was das betriC wünschte ich mir heute mehr Martas, die wissen was sie wollen und selber handeln,  
als all die begeisterten Marias. 

Wo „Hinterher!“ Nachfolge heißt und damit Aumruch meint, 
da verwandeln sich die PerspekNven, das Handeln und Denken 
funkNonieren plötzlich anders. Da muss isch die Klugheit in der Entscheidung erweisen. 

Wie ist es also mit der Nachfolge Jesu,  
wenn er, wie im Lied, 
heute vorbeikommt und uns auffordert, ohne viel Gerede die Netze zu verlassen,  
 und seien es die sogenannten sozialen Medien,  
um uns mit ihm auf den neuen Weg zu machen? 
 
Laden wir damit den Menschen ein neues, schwereres Joch auf? Sollen hier zu all den Menschensatzungen,  
unter denen Seelen und Leiber seufzen, noch härtere, unerbiclichere hinzugefügt werden? Soll mit der Erinnerung an 
die Nachfolge Jesu nur noch ein spitzerer Stachel in die beunruhigten und verletzten Gewissen getrieben werden? 



fragt Dietrich Bonhoeffer vor 75 Jahren (Nachfolge 8f) und sagt weiter: 
Wenn die Heilige Schrid von der Nachfolge Jesu spricht, so verkündigt sie damit die Befreiung des Menschen von allen 
Menschensatzungen, von allem, was drückt, was belastet, was Sorge und Gewissensqual macht.  
In der Nachfolge kommen die Menschen aus dem harten Joch ihrer eigenen Gesetze unter das sande Joch Jesu ChrisN.  
Wird damit dem Ernst der Gebote Jesu Abbruch getan?  
Nein, vielmehr wird erst dort, wo das ganze Gebot Jesu, der Ruf in die uneingeschränkte Nachfolge bestehen bleibt, 
die volle Befreiung der Menschen zur Gemeinschad Jesu möglich. (Nachfolge 9) 

Eben das haben Marta und Maria erfahren, aber auch Petrus hat es erfahren müssen. 
Darum sNmmt es, was Ulrich Schaffer sagt: 
 
in der nachfolge verlieren wir jeden Tag etwas von uns selbst

in der nachfolge gewinnen wir uns jeden tag etwas mehr  

Ich meine: 
Das gilt uns persönlich, aber auch als Gemeinde,  
deren Geburtstag wir letzte Woche gefeiert haben. 
Nachfolge, Hinterher!  
ist nicht der letzte Test auf unsere Klugheit, nicht das Fazit über unsere Wege und Umwege, 
nicht das Urteil über unsere Frömmigkeit, unsere Erfolge und Misserfolge, 
die wir kriNsch betrachten und der Gnade Goces anvertrauen müssen.  

Teure Gnade ist das Evangelium, das immer wieder gesucht, die Gabe, um die gebeten, die Tür, an die angeklopd 
werden muß. Teuer ist sie, weil sie in die Nachfolge rud, Gnade ist sie, weil sie in die Nachfolge Jesu ChrisN rud; teuer 
ist sie, weil sie dem Menschen das Leben kostet, Gnade ist sie, weil sie ihm so das Leben erst schenkt; (Nachfolge 15) 

Hinterher! heißt: im Aumruch klug sein und klug handeln, 
in der Verbundenheit mit ihm, in Glauben, Hoffen und Lieben. 
Denn woran sonst werden sie erkennen, dass wir zu Christus gehören? 


